x 102. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


’ Donner ſtag, 
am 26. Auguſt 
1841. 


welche das Blatt für den Preis 
von 221, Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Die Komödianten. 
(Fortſetung.) 


Der Loͤwe, als ein junger, netter, verliebter 
Burſche, hatte mehr Gluͤck bei den Maͤdchen, als auf 
der Bühne, er ſah ſonach die Liebe als ernährendes 
Gewerbe an, und wurde Liebhaber von Handwerk. 

Trat unſer Held auf die Buͤhne, ſo meinte Mancher, 
der eben kein unkluges Geſicht hatte, ſtatt des Lerchen⸗ 
ſpießers wuͤrde ein Knieriem beſſer in ſeiner Hand 
figuriren, da er mit jenem nicht umzuſpringen verſtand. 
Fluͤſterte ihm ein Anderer ganz freundſchaftlich: „sutor, 
ne ultra crepidam“ in die Ohren, fo ſah ihn der Lowe 
mit klugen Augen an, machte ein pfiffigſeinſollendes 
Geſicht, ſchnalzte freudig mit der Zunge, und trieb ſein 
Weſen wo moͤglich noch toller. 


„Wie iſt das möglich?“ fragt ſtaunend mancher. 


werthe Leſer. „Wie konnte er dieſer deutungsvollen 
Mahnung widerſtehen?“ Ei! der Tropf verſtand ja 
nicht, was man ihm zugefluͤſtert hatte; denn ein er⸗ 
klaͤrter Feind aller auslaͤndiſchen Sprachen, war er 
noch uͤberdies von ſeinem Kuͤnſtlerruhme ſo begeiſtert, 
daß es ihm nicht beifallen konnte, in dem Spruch des 
Apelles etwas anderes, als ein ſeinen Verdienſten ge⸗ 
buͤhrendes Lob zu vernehmen. 

Neben dem Loͤwen ſitzt finſter bruͤtend ein junger 
Mann, das edle, ſchoͤne Geſicht von truͤben Wolken 
umfchattet. Sein Haupt iſt ſchwermuͤthig in die Hand 
geſtuͤtzt, die Augen ſtarren vor fi auf den Boden hin, 


und die angrenzenden Orte. 


Gram und Kummer hat ſchon manche Furche in ſein 
erblaßtes Antlitz gegraben. * 

„Was fehlt ihm denn? Warum iſt er truͤbſinnig? 
Hat ihn Jemand beleidigt? Iſt er krank? Sind es 
Leiden des Koͤrpers, die ihn daniederbeugen?“ 

Nein! nein! und abermals nein! 

„Alſo iſt ihm ein Maͤdchen treulos geworden, er 
glaubt, es gebe keine wahre Liebe auf der Welt? Er 
wähnt, jedes Herz werde ſich grauſam ſeinem Kummer 
verſchließen. Hab' ich es errathen? Sprechen Sie 
doch ſchnell, lieber, goldener Mann!“ 

Ei, wie das tobt, wie das draͤngt, wie das beredt 
iſt, wenn ein junger ſchoͤner Mann leidet. Freilich, 
ſchoͤn muß er fein, ſonſt Adieu Herz, Gefühl, Menſch⸗ 
lichkeit und all' die ſchoͤnen, mit der Tartuͤffsſchminke 
uͤbertuͤnchten Phraſen, mit welcher die ſchwachen Kinder 


der Natur ſo keck zu prahlen und uns ſtarke Geiſter 


zu uͤberliſten wiſſen. 

Sie ruͤmpfen über meinen Sermon das Naschen? 
Immerhin! Sie ſchmollen? Fuͤrwahr, Sie ſind nie 
liebenswuͤrdiger geweſen. Sie zuͤrnen gar? Bedaure 
unendlich. Was? — hoͤr' ich recht? Sie verdienen 
reparution d'honneur? Ich ſoll mich ſchlagen? Um 
aller Muſen willen, wofuͤr? weßwegen? 

„Weil Sie einem Mädchen die Wahrheit ſag⸗ 
ten. Blicken Sie hinter ſich, beobachten fie das leife 
geringſchaͤtzende Fluͤſtern der deutſchen Stutzer, der 
engliſchen Dandies, der franzoͤſiſchen Fashionables und 
petit - maitres, wie fie über Ihre ſpießbuͤrgerlichen Ges 
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ſinnungen mitleidig die Achſeln zucken, wie den duͤnnen, 
von dem zierlichen Stutzbaͤrtchen kaum bedeckten Lippen 
das veraͤchtliche: II est surment de province entſchluͤpft. 
Hoͤren Sie mit eigenen Ohren, wie man ſich uͤber die 
Ungelecktheit der deutſchen Bären luſtig macht, die noch 
nicht wiſſen, daß man von einem Maͤdchen nur hinter 
ihrem Ruͤcken die Wahrheit ſprechen duͤrfe — finden 
Sie meinen Groll ungerecht? Doch Ihre Beleidigung 
ſei vergeben, fahren Sie in Ihrer Erzaͤhlung fort.“ 


Wie Sie befehlen. Der junge finſtere Mann nennt 


ſich Ferdinand Linden. Aus einer altadeligen Familie 
ſtammend, konnte er waͤhrend ſeiner Studienjahre des 
Gedankens nicht Herr werden, ſeine Kraͤfte als drama⸗ 
tiſcher Kuͤnſtler auf einer öffentlichen Buͤhne zu erpro⸗ 
ben. Dieſem innern Drange folgend, verließ er, trotz 
dem Schelten feines Vaters, der ihn einen Tollhaͤusler 
nannte, die Univerſitaͤt, und trat auf einer Provinzial⸗ 
Buͤhne ſeines Vaterlandes auf. Der Beginn ſeiner 
Laufbahn war eben nicht geeignet, ihn zu ermuntern; 
denn eine Rezenſion, welche feinen Kunſtſinn als kindi⸗ 
ſche Laune, als jugendliche Bramarbaſie ſchilderte, hatte 
Lindens Blut ſo in Wallung gebracht, daß er den 
Schreiber jenes Berichtes im Zweikampf ſchwer ver⸗ 
wundete. Er mußte fliehen. So tief gekraͤnkt, von 
feinen Eltern verlaffen, von Feinden erniedrigt, von 
uͤbelwollenden Menſchen zuruͤckgeſetzt, von Kunſtgenoſſen 
unterdrüdt, da fie dem auflodernden Feuergeiſte die 
Nahrung entzogen, haͤtte man jeden Funken in ſeiner 
Bruſt verloſchen waͤhnen ſollen. Aber nein! In bluͤ⸗ 
hend jugendlicher Schoͤne ſtand ein Ideal vor ſeiner 
Seele, dem er Eräftig nachzuſtreben ſich bemühte, wenn 
auch die Schwungkraft des Geiſtes unter der weltlichen 
Angſt und Sorge erlahmte, tieferer Seelenkummer aber 
ſeine Jugendbluͤthe abſtreifend, ihn fuͤr die Außenwelt 
ſtumpf machte. Vom Ungluͤck verfolgt, mit ſich und 
der Welt zerfallen, irrte er ein Jahr lang in fremden 
Landen umher, bis er endlich, von der äußerſten Noth 
getrieben, unter Pipi's Direktorſtab trat, ſich ſo wenig⸗ 
ſtens vor dem druͤckendſten Mangel ſchuͤtzend. Seinem 
klaren Verſtande war es ein Leichtes, den Abſchaum 
der Menſchheit in Pipi's Komoͤdiantentruppe zu er⸗ 
fpdhen, und doch waren die Verhaͤltniſſe von der Art, 
daß er ſich von ihnen nicht losſagen konnte. 

„Wie ſollen dieſe Menſchen,“ pflegte er oft zu 
ſich ſelbſt zu ſagen, „Liebe zum Vaterlande in der 
Bruſt anfachen, Muth in Bedraͤngniſſen dem Buͤrger 
anſchaulich machen, das Vertrauen auf eine höhere, 
waltende Kraft ſtaͤrken, die in den Sklavenbanden der 
niedrigſten Leidenſchaften ſchmachten? Wie ſollen Jene 
das Ehrgefühl wieder zu Ehren bringen, deſſen letzter 
reine Funke in der Bruſt ausgeſtorben, welche die 

Ebre kaum dem Schalle nach kennen, und das Wort 
im Munde fuͤhren, ohne ſeine hohe ſegensvolle Bedeu⸗ 
tung zu ahnen. Wie ſollen dieſe Menſchen den Werth 

8 irpiſchen Daſeins recht lebhaft ſchildern, deſſen 
it aus jeder ihrer Nerven ſpricht. Wie 


n 


ſoll der Elende, welcher die Pflichten der Dankbarkeit 


fuͤr empfangene Wohlthaten vergeſſen hat, bleibendes 
Gefuͤhl dafuͤr in dem Buſen ſeiner Zuhoͤrer erwecken. 


Wie ſoll jenes Maͤdchen weibliche Tugend in dem 


Kampfe mit der Begierde ſiegend erheben, welcher das 


Laſter den unverkennbaren Stempel auf das Antlitz ge⸗ 
drückt, welcher die Verweſung aus den hohlen Augen 
blickt? Wie ſollen jene Menſchen der Sittlichkeit hei⸗ 
lige Bande befeſtigen, die in ungebundener Geſetz⸗ und 
Zuͤgelloſigkeit leben? Kann der Sünder: die Suͤnde 
ſtrafen, der Thor die Thorheit zuͤchtigen? Muß nicht 
jede Lobrede der Tugend, im Munde der Buhlerin, 
zur giftigſten Satyre werden? Seid Ihr Prieſter der 
Mufen Alle fo? Nein! — Nein! Die Ueberzeugung 
in der eigenen Bruſt ſtraft dieſe Fragen Lüge; dann 
wäre die heilige Kunſt weniger als Gaukelſpiel, dann 
würde fie. den Menſchen nicht blos nicht geiſtig bilden, 
ſondern noch moraliſch ſchlechter machen.“ 

„„Nein! was das ſauber ſpricht, was das ſich 
bruͤſtet, was das fuͤr ein ehrliches Geſicht macht! 
Schade, lieber Autor, daß Ihr Held ein Mann, und 
Komoͤdiant obendrein, folglich ein — doppelter Schelm 
iſt, ſonſt koͤnnte man ihm zweifach gut werden.““ 

Sie werden ihm wenigſtens Ihre Achtung be⸗ 
wahren, wenn Sie erfahren, daß er ſeinen erwaͤhlten 
Beruf nicht als Handwerk betrachtete, ſein Brot auf 
die leichteſte Weiſe zu verdienen, da vielleicht das Er⸗ 
lernen einer jeden andern Wiſſenſchaft mit Voraus⸗ 
lagen verbunden iſt, und uͤberdies noch ein Verlags: 
Kapital fordert; er hatte nicht die Meinung unſerer 
meiſten herumziehenden, vulgo vagabundirenden, Theater⸗ 
Prinzen und Prinzeſſinnen, man tummle ſich nur deß⸗ 
wegen auf den Brettern herum, um am erſten jedes 
Monats feine Gage zu erheben, er ſab einen hoͤhern 
Zweck in dem Schauſpiel, als den Menſchen fuͤr die 
Zeit von zwei Stunden ein Gaukelſpiel vorzumachen, 
er war überzeugt — genug; bitte, Ihre Phantafte ges 
faͤlligſt am Aermel zu zupfen, ſich wieder an den Eichen⸗ 
tiſch der Gaſtſtube zu verſetzen, und jenen Mann zu 
betrachten, der in dieſem Augenblick mit bewunderungs⸗ 
wuͤrdiger Fertigkeit zu einem Fußtriller ausholt. Sein 
braunes Stratzengeſicht iſt hoͤchſt originell, die von 
Mutter Natur in ihrem Wachsthum reichlich bedach⸗ 


ten Ohren recht ſtattlich, ſein Leib wohl kondizionirt. 


Sind Sie nicht mit mir gleicher Meinung, wenn ich 
behaupte, daß — 2 ö 
„Daß er der pudelna 
Welt.“ 520 

Nein, meine Holdeſte, der flinkſte Taͤnzer, in dem 
Augenblick aber — gefallen iſt. Sehen Sie die hollaͤn⸗ 
diſche Thonpfeife, die ſich fo. zierlich in feinem Munde 
wiegte, liegt in Truͤmmern zu ſeinen Fuͤßen. Bemer⸗ 
ken Sie den klaͤglichen Blick, mit welchem er die Hin⸗ 
faͤlligkeit alles Irdiſchen an feinen pluͤſchenen Modeſten 
betrauert, welchen der unerwartete Fall den Garaus 


geſpielt? Während er ſich nun gebuͤhrender Maßen uͤber 


? 


rriſch ſte Kauz von der 
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die Neuheit der Situation verwundert, will ich Sie 
mit ihm in ein freundliches Einvernehmen ſetzen. 
Nadelein war ein der Schneiderzunft Befliſſener, 
dem es aber nie recht einleuchten wollte, warum er 
den Staatsfrack, der ſeiner ſchaffenden Hand das Da: 
ſein, und dem Träger die erwieſene Ehre verdankte, 
nicht eben ſo gut wie Jener tragen könne; da er etwas 
von dem Sprichworte: Kleider machen Leute, gehoͤrt, 
und vielleicht auch in der Welt beſtaͤtigt gefunden has 
ben mochte. Begegnete er nun einem Bordirten oder 
Bequaſteten, der aus Nadelein's beruͤhmter Werkſtaͤtte 
ſeine ſchimmernde Huͤlle bezog, ſo pflegte er im Selbſt⸗ 
gefuͤhle ſeiner Kunſt zu ſagen: „Dieſen Hofrath hab' 
ich gemacht, dieſer General ging aus meiner Werk⸗ 
ſtatte hervor, jener Kaͤmmerling iſt mein Fabrikat!“ 
Das zog ihm denn manche Haͤndel zu, und als er ſich 
ſelbſt nicht entbloͤdete, im reichbebänderten, ihm zur Re⸗ 
paratur anvertrauten Rocke einer Exzellenz die oͤffent⸗ 
liche Promenade zu beſuchen, mit bewunderungswuͤrdi⸗ 
ger Fertigkeit fuͤrſtlichen Anſtand affektivend, nebenbei 
jeden Begegnenden theils mit ſtolzer Wuͤrde gruͤßte, 
theils ihn feiner Huld und Gnade verſicherte, war er 
nicht wenig über die wunderlichen Menſchen erzuͤrnt, 


die ihm im Narrenhauſe ſein Quartier zuvorkommend 


bereitet hatten. 


Seiner Ueberredungsgabe war es jedoch bald ge⸗ 
lungen, die Menſchen von ihrer Narrheit zu uͤberzeu⸗ 
gen, ihn für einen Narren zu halten. Man ſchloß 
ein Auge zu, eine Thuͤre auf, und ließ den Schnei⸗ 
dervogel entwiſchen, der ſeine Freiheit benuͤtzend, ſich 
unter den Schutz der Muſen begab, von ganzer Seele 
Theaterprinz werdend, da ihn Mutter Natur nicht das 
hohe Gluͤck gewahrt hatte, einem hochgeborenen Leibe 
zu entkeimen. 3 

„Jung gewohnt alt gethan,“ ſagt ein altehrwuͤr⸗ 
diges Sprichwort. Wahrlich, die Alten waren doch 
nicht ſo dumm, wie ſie unſere heutige Jugend machen 
will; denn ſehen Sie, meine holde Leſerin, Nadelein, 
obwohl ſchon lange Jahre ein Prieſter Thalia's und 
Melpomenens, konnte doch nie ſeine angeborene Schnei⸗ 
dernatur verlernen, weil, wo es etwas abzuzwacken 
und in die Taſche zu praktiziren gab, Niemand hurti⸗ 
ger bei der Hand war, als Meiſter Nadelein. Geben 
iſt verdienſtlicher als nehmen, hatte er all' ſeine Leb⸗ 
tage gehört, und doch ſah man ihn nie das Der: 
dienſtlichere thun, wie es einem hungrigen Schnei⸗ 


der zu verzeihen geweſen wäre. Sie fragen mich — 


Warum? Mein Meiſterchen war kein Egoiſt, kein ſol⸗ 
cher Filz, wie unſere maitres tailleurs in ihren Par⸗ 
quet getäfelten Comploirs und fuͤrſtlich geſchmuͤckten 
Ateliers heut zu Tage ſein muͤſſen, um das zu ſein, 
was ſie ſind, mein Schneiderlein begnuͤgte ſich mit dem 
weniger Verdienſtlichen, ſonach mit dem Nehmen, und 
nahm von Tag zu Tag, wenn nichts Anderes, doch 
gewiß an Alter und Dicke des Leibes zu. 


Bei der Bierkanne zunächſt liegt halbbetrunken 
eine kleine kugelrunde Geſtalt, welche, da ſie auch eine 
Rolle in den Komödianten ſpielt, einige erläuternde 
Worte verdienen dürfte. : 

Die Geſtalt, welche dem Theaterſouffleur zugehört, 


iſt zwar keine von den groͤßten, kann aber zum Muſter 


der ſchoͤnſten Verhaͤltniſſe dienen, wenn man, für, Die 
Ausbauchung ſeines Ruͤckens blind iſt, einen etwas 
kuͤrzeren Fuß großmuͤthig uͤberſieht, und die übrigen 
unbedeutenden Naturfehler, wozu, im Vorbeigehn be⸗ 
merkt, feine Einaͤugigkeit gehören mag, mit dem fal⸗ 
tenreichen Mantel der chriſtlichen Naͤchſtenliebe huld⸗ 
vollſt bedeckt. ö 
»Manche meiner Leſerinnen wird bedauernd auf das 
mißgeſtaltete Weſen blicken, und in dem Mitleid ihres 
ſchoͤnen Herzens waͤhnen: „Der Menſch iſt von der 
Natur doch gar zu ſtiefmuͤtterlich betheilt worden!“ 
Nicht ſo ganz, wie es den erſten Augenblick viel: 
leicht den Anſchein haben duͤrfte; denn Mutter Natur 
hat ihn auf eine andere Weiſe ſchadlos zu halten ge⸗ 
wußt. Sterben iſt eine ſchwere Sache, man ſchließt 
ja die Augen fuͤr immer! hoͤrt man allgemein klagen. 
Wohlgemerkt die Augen! Das mag nun freilich ſchwer 
ſein. Da haͤtten wir ja gleich einen Vortheil, der 
unſerm Helden zu Statten kommt. Dieſer braucht 
bloß ein Auge zuzumachen, hat alſo die halbe Muͤhe 


erſpart, welche das Sterben verurſacht, und wir ſollten 


dieſen Beguͤnſtigten, dem der Abſchied von der Welt 
um die Hälfte leichter gemacht wurde, bemitleiden? — 
Weiter. — Der Mann kommt mit dem unmannlichen 
Geſchlechte oft in ſolche Verhaͤltniſſe, wo er ein Auge 
nothwendigerweiſe zudruͤcken muß. Dieſer Muͤhe iſt 
er uͤberhoben, da Natur dieſes Geſchaͤft in Vorhinein 
fuͤr ihn ſelbſt guͤtigſt beſorgte. Mit einem Auge ſieht 
er aber auch nur die Halfte von dem, was er viel⸗ 
leicht gar nicht ſehen ſollte; dadurch erſpart er ſich 
die Hälfte an Aerger und Galle, dieſe nagen in glei⸗ 
chem Verhaͤltniſſe weniger an feinem bluͤhenden Leben, 
ſo daß er vielleicht noch ein Mal ſo lange leben duͤrfte, 
als dieſes mit zwei Augen wahrſcheinlicher Weiſe der 
Fall geweſen wäre, 1 

(Fortſetzung folgt) 

DD T. Mn, 
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Viele unſrer Malcontenten 

Machen's grade wie die Enten? 

Schreien vite, vite! in Einem weg, 

und kommen ſelber nicht vom Fleck. 
a Dr. Eduard Boas. 
— — — 

Auflöfung der dreiſylbigen Charade im vorigen Stüde: 
Lcugenblick. 
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Reiſe um 


826 


d i e Wert 


1 

„ Am Berliner Hoftheater ſollen gar abſonderliche 
Verliebungen ſtatt finden und Verlobungen und Vermaͤh⸗ 
lungen vorbereitet werden. Herr Cruͤſemann, der ewige 
Bonvivant, ſoll Fraͤul. Bertha Stich heirathen; der große 
Seydelmann deren Schweſter Clara. Letzteres ſteht 
zwar in Zeitungen, iſt aber dennoch nicht zu glauben, denn 
Seydelmann iſt katholiſch und hat eine lebende Gattin. 
Doch ſagt man auch, zwiſchen der Gattin in re und der 
in spe ſeien ſchon allerlei Realien und Sperenzien vorge⸗ 
kommen. Endlich ſoll auch Charlotte von Hagn den 
ſtolzen Nacken unter das Ehejoch beugen. Niclas Becker 
iſt der Glückliche, “den fie erkoren. Als es hieß: Thalberg 
fer ihr Auserwaͤhlter, da meinte man: für die ſtolze Künft: 
lerin haͤtte weder Einer vom Thale, noch Einer vom Berge 
allein genügt, Thal und Berg hätten ihretwegen zuſammen⸗ 
kommen muͤſſen; jetzt ſoll der fie haben, der gefungen: fie 
ſollen ihn nicht haben. 

„'Joſeph Haydn erntete noch im Leben den Triumph 
feiner Genialitaͤt. Der Schöpfer der Schöpfung hatte ein 
ſorgenfreies Leben; in ſeinem Nachlaſſe finden ſich die Be⸗ 
weiſe der Achtung und Verehrung ſeiner Zeitgenoſſen, ein 
Monument aus Werken mit deutſchen, franzoͤſiſchen, engli⸗ 
ſchen, ſchwediſchen und ſpaniſchen Texten, in unglaublich 
großer Zahl, manche liebliche poetiſche Ergießung zarter 
Frauenſeelen, mancher Brief, den Freundſchaft, innigſte Ver⸗ 
ehrung, Bewunderung, Vergoͤtterung feinen dankbaren Schuͤ⸗ 
lern und Freunden von nahe und in weiter Ferne dictirte. 
Wie ſehr Hummel ſeinen großen Meiſter und Zeitgenoſſen 
verehrte, moͤge folgender, dem Original treu copirter Brief, 
der eine Sonate fuͤr das Clavier (13. Werk) begleitete, zeigen: 
Eiſenſtadt, den 8. October 1804. Vielgeliebteſter Papa! 
Da ich gleich einem gehorſamen Sohne auf die guͤtige Nach⸗ 
ſicht des großen Muſikvaters rechne, ſo habe ich es gewagt, 
beikommendes kleines Werkchen Ihnen zu widmen. Nicht 
die Abſicht glaͤnzen zu wollen, bewog mich hiezu; ſondern 


das hohe Gefuͤhl der Dankbarkeit, der Hochachtung und der 8 


aufrichtigſten Liebe, die ich Ihnen ſchuldig bin, waren die 
Triebfedern davon. Wuͤrdigen Sie mich noch ferner Ihres 
guͤtigen Zutrauens und Wohlwollens, dann fuͤhlt ſich ganz 
gluͤcklich Ihr ergebenſter Sohn Joh. Nep. Hummel mp. — 
Haydn's Compoſitionen von ſeinem 18. bis in ſein 73. 
Jahr, deren er ſich ſeines thematiſchen Kataloges zu Folge 
beilaͤufig erinnerte, beftehen in 118 Symphonien, 15 Meffen, 
5 Offertorien, 14 italieniſchen Opern, 4 großen Oratorien, 
5 deutſchen Marionetten⸗Opern, 364 ſchottiſchen Liedern, 
652 Miscellaneen, als Quartetten, Quintetten, Concerten 
für alle möglichen Inſtrumente, Liedern, Kirchencompoſitio⸗ 
nen u. ſ. w., zuſammen 1178 Werke. 

Zu dem Theaterdirektor in De—g trat eines 
Morgens ein Mann, deſſen kurze Beine, gekrauſtes Haar 
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und Aroganz im Benehmen ſeine Abkunft nicht verleugnen 
konnten. „Herr Directeur,“ ſagte er, „ich komme um mich 
bei Ihnen engagiren zu laſſen, als Heldenfpieler, Ich habe 
Helden geſpielt mit Beifall vor meinen Anverwandten und 
vor Fremden, ich werde Ihnen machen volle Haͤuſer.“ 
Der Direktor merkte gleich, wie er daran ſei, doch wollte er 
ſich einmal einen Spaß machen und fragte den Fremden: 
„„Welche Rollen haben Sie einſtudirt?““ „Ich habe ein⸗ 
ſtudirt den Carl Moor, den Percival und den Mortemer 
und noch andere.“ „„Gut, ſo deklamiren Sie mir als 
Probe eine Stelle aus dem Letztern.““ Der Heldenſpieler 
ließ ſich das nicht zwei Mal ſagen, und riß den Mortimer 
auf die ſchrecklichſte Weiſe herab. „„Herr,“ ſagte der Di⸗ 
rektor, als er geendet hatte, „„gehen Sie in des Himmels 
Namen, woher Sie gekommen ſind. Ich kann Sie nicht 
brauchen.““ „Nicht?“ fragte der Heldenſpieler ganz verdutzt. 
„„Nein, Sie koͤnnen ja nicht einmal deutſch ſprechen. Ein 
für alle Mal, ich kann Sie für mein Theater nicht brauchen.““ 
„Beſinnen Sie Sich, Herr Directeur, ich mache Ihnen volle 
Haͤuſer, Sie werden ſeh'n.“ „„Nein, nein, gehen Sie. “ “ 
„So wollen Sie mich nicht engagiren für zweite Partien?“ 
„„Auch für dieſe taugen Sie nicht.““ „Aber fuͤr Bedien⸗ 
tenrollen? — Was geben Sie mir fuͤr Bedientenrollen?“ 
„„Nicht einmal für dieſe kann ich Sie brauchen, packen 
Sie Sich.““ „Naß Sie werden es bereuen!“ rief der Hel⸗ 
denſpieler und ging, bei der Thuͤr aber blieb er plöglich ſtehen, 
wendete ſich zu dem Theaterdirektor und ſagte ganz freundlich! 
„Herr Directeur, haben Sie ſonſt auch nichts zu handeln?“ 

„Die koͤniglich hanoverſche Hofopernſaͤngerin Mad. 
Gentiluomo hat neulich ein lebendes wildes Schwein zum 
Geſchenk erhalten. — Wirklich eine ganz neue Art von er⸗ 
wieſener Aufmerkſamkeit. Man hat ſchon von Schooßhuͤnd⸗ 
chen⸗, Papageien⸗ und Affen-Präfenten an Kunſtdamen ge⸗ 
Hort, aber ein wildes Schwein — das iſt gewiß die neueſte 
Art eines Cadeau. Aber in der Welt iſt Alles Geſchmacksſache. 
2 „  Heremann’s Denkmal — man denke ſich — be⸗ 
koͤmmt eine lateiniſche Inſchrift; Herrmann, der urdeutſche 
Volksheld, der Deutſche aller Deutſchen, eine lateiniſche In⸗ 
ſchrift! Die Nachwelt wird uns gehörig auslachen. 

Der gute alte Scherzer, der Vater aller angehen⸗ 
den Schauſpieler auf den kleinen oͤſterreichiſchen Provinzial⸗ 
Buͤhnen, kam oft in fatale Verlegenheiten mit den Theater⸗ 
Titeln; fo ließ er einmal die „Flibu⸗Stiere“ ſtatt „Flibuſtier“ 
drucken. Nur keine Abbreviaturen, meinte er, und ließ aus 
dieſem Grunde auf den Theaterzettel ſetzen: „Don Carlos, 
Infanteriſt von Spanien.“ 

Pr. Schneider hat folgendes einzeilige Epigramm 
verfaßt: ; 1 : 
Lob willft haben, Du Freund, lob' Andre; — nicht? — 

i ſo verdien' es. 


Hierzu Schaluppe. 


Achaluppe zum 
M102. 


Inſerate werden a 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Wel tlage. 


— — 


Im Allgemeinen kann man ſagen, das biplomatiſche 
Proviſorium if wieder hergeſtellt; die Aufſchiebungs⸗ 
Politik hat nach verſchiedenen Entſcheidungs-Verſuchen den 
„Sieg davon getragen; die Fragen find vertagt, aber die 
Kraft der Loͤſung iſt während der Kriſis gewachſen; denn 
auch Deutſchland hat ſeine Schwingen entfaltet. 

Frankreich ſcheint ſich insgeheim einer lebhaften 
diplomatiſchen Thaͤtigkeit hinzugeben, indeß die inneren Par: 
teien immer troſtloſere Verſuche machen, das gegenwaͤrtige 
Etabliſſement zu ſtuͤrzen. Indeſſen ſteht es, trotz aller Anz 
griffe und Fineſſen der Ultra-Fraktionen, darum feſt, weil 
es ſeine Wurzeln in der Julirevolution, alſo in einem Prin⸗ 
zip hat, von dem die Maſſe der Franzoſen nicht läßt. Die 
legitimiſtiſche Partei thut ſich vergeblich auf. Die Frei⸗ 
ſprechung wegen der pfeudo=philippifchen Briefe hat nichts 
auf ſich, denn es wurde von der Jury nur ausgeſprochen, 
daß die „France“ bona fide bei der Aufnahme gehandelt 
und nicht gegen beſſeres Wiſſen die Wechſelbaͤlge aufgenom⸗ 
men habe. Charakteriſtiſch iſt indeß die Drohung der Revue 
des deux mondes an die Legitimiſten: „Sie ſollen Gott 
danken, daß die Julius⸗Monarchie beſtehe: Frankreich wiſſe 
ſeit 1815, was es mit den Reſtaurationen auf ſich habe.“ — 
Wichtiger als dieſes „letzte Quicken der legitimiſtiſchen 
Sumpffroͤſche“ iſt die gegenſeitige Stellung der Pairs⸗ und 
Deputirſen⸗Kammer. Die Pairs wollen an den Supple⸗ 
mentars Krediten, welche die Deputirten bewilligt haben, 


markten, um dem kleinen Thiers Verlegenheiten zu betei: | 
ten: aber die Deputirten verlangen den Schluß der langen 


Sitzung und werden einiger Amandements der Pairskammer 
wegen nicht unbeſchaͤftigt warten. Allgemein wird daher 
nach gleichzeitiger Arbeit beider Kammern in den glei⸗ 
chen Gegenſtaͤnden geſchrieen. 

Der Niederlage des Whig-Miniſteriums im engli⸗ 
ſchen Parlament wird ſchwerlich eine Verwaltungs⸗ 
Aenderung zur Folge haben. Ein reiches Tory-Miniſte⸗ 


rium waͤre eine Unmoͤglichkeit. Die Whigs ſind aber nichts 


Anderes, als gemaͤßigte Tories, welche allmaͤhlige Re⸗ 
formen vornehmen müffen und auch wollen. Wenn fie in 
dieſer oder jener Frage durch extreme Koalitionen im Unter⸗ 
hauſe einen Stoß erleiden, ſo beweiſt das noch nichts fuͤr 
die Nothwendigkeit ihrer Entlaſſung; und da zudem die 
Koͤnigin an ihre gegenwaͤrtigen Palaſtdamen ſehr attachirt 


amp bool 


Am 26. Muguft 1841. 


— 


ber Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


iſt, fo würde fie nur im aͤußerſten Nothfalle einen Wechſel 
derſelben, welcher bekanntlich mit dem Miniſterwechſel eins 
und daſſelbe iſt, ſich gefallen laſſen. Traͤte aber auch dieſer 
Fall ein, ſo wuͤrde dennoch die auswärtige Politik Groß⸗ 
brittaniens, welche eine an ewigem Anker ruhende iſt, ſich 
nicht veraͤndern. 

Die Vereinigten Staaten haben zum erſten 
Mal den Fall erlebt, daß der Vizepräsident, welchem bis⸗ 
her eigentlich gar keine Rolle zugetheilt war, die hoͤchſte 
Stelle einnimmt. Tyler, der neue Präfident, iſt Virgi⸗ 
nier und dem ſuͤdlichen Syſtem zugethan, Harriſon war 
Kandidat der noͤrdlichen Provinzen. Indeſſen darf man 
erwarten, daß er, ſeinem Charakter nach gemaͤßigt, gegen 
das Repraͤſentantenhaus keine feindſelige Stellung einneh⸗ 
men wird. f 
Der Türkei blüht eine immer truͤbere Zukunft. Das 
Schaukelſyſtem der Guͤnſtlinge entdeckt die Schwaͤche der 
Pforte. Sie hat Provinzen zuruͤck erhalten, die ſie nicht 
regieren kann. Ihre Selbſtſtaͤndigkeit iſt gefaͤhrdeter als 
je, denn England und Rußland werden zu Gunſten der⸗ 
ſelben nimmermehr ein definitives Arrangement mit den 


drei andern Maͤchten eingehen; aber der Fall duͤrfte eintre⸗ 


ten, daß Candia der engliſchen Sieben⸗Inſelherrſchaft bei⸗ 
geſchlagen wuͤrde. . 
Im Ganzen ſteht Alles ſo, daß die 


Zeit blutige Roſen 
beingen Fönnte, 


Dr. Elsner, 


us Zoppot. 


— 


Die Erfahrung lehrt, daß bis jetzt in Zoppot noch 
das Vorurtheil herrſcht, daß hochgeſtellte Standesperſonen 
einen gewiſſen Vorzug vor andern Badegaͤſten behaupten 
koͤnnen, daß man ihnen zu Fuß oder Wagen ausweichen 
muß. Dieſes dem Badeleben ſo ſchaͤdliche Vorurtheil wird, 
wenn auch nicht direct von den Herrſchaften, doch von den 
Dienſtlingen verbreitet und in Ausübung gebracht. Wem 
fällt hiebei nicht die Anekdote ein, daß der Dichter Hol⸗ 
bein, auf den Mittelſteinen der Straße ſpazierend, einer 
graduirten Perſon, welche ihm zum Ausweichen mit den 
Worten „ich gehe nicht jedem Narren aus dem Wege“ 
noͤthigen wollte, antwortete: „ich aber ſehr gerne.“ Man 


kann es daher den ihre Rechte kennenden Badegaͤſten nicht 


verdenken, wenn ſie ſolche Beſchraͤnkungen, die dem freien 


* Erz 


Badeleben ganz entgegen find, ſich nicht gefallen laſſen, und 
da die Badegeſetze eine völlige Freiheit und Gleichheit, mit 
Hinſicht auf die veranſtalteten Vergnuͤgungen oder an Be⸗ 
nutzung der Bade⸗Vorrichtungen ꝛc., unter den Badegaͤſten 
proclamiren. Von den Gaͤſten iſt dankbar anerkannt, daß 
durch die in Betreff des Badelebens gemachten Monita ein 
beſſeres Geſtalten des Umgangs und Vereinigung der Gaͤſte 
bewirkt worden. Denn die Urſache, daß ſich viele Gaͤſte, 
mit Ehren und Reichthum beguͤnſtigt, von den weniger 
hierin Ausgezeichneten abgegrenzt hatten, ruͤhrte von der 
Nichtmerkung des Grundſatzes 
= In Zoppot's Badereich 

Sind alle Gäfte gleich. 


Freundliche Bitte. 


Der Ruhm des wackern für das Vergnügen der Bade: 
Geſellſchaft ſich aufopfernden Bade⸗Comitee in Zoppot muß 
zu den Wolken ſteigen, daher wird Herr Kaufmann Braune 
dringend erſucht, ſo wie es ſchon ein Mal geſchehen, einen 
Luftballon, aber mit den Namen jener geachteten Maͤnner 


bezeichnet, zur Freude der Zoppoter auffliegen zu laſſen; 


unten kann auch ein Zettelchen mit der Namens⸗Chiffer an⸗ 
gehaͤngt werden f Kr. 


J 


Kajütenfracht. 


— Am 24. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr, ſtarb hier der 
Lleder⸗Componiſt Friedrich Curſchmann. Ein ſchoͤner, 
kräftiger Mann, in der Bluͤthe feines Lebens, 36 Jahr alt, 
erlag er in drei Tagen einer heftigen Unterleibs⸗Entzuͤndung. 

— Bei der Erzaͤhlung des Folgenden machen wir das 


Geſicht des unglaͤubigen Thomas: In Kahlbude befindet 
ſich jetzt ein Schmiede⸗Burſche, welcher idio⸗magnetiſch zus 


weilen im Halbſchlafe uͤber ernſte Gegenſtaͤnde ganz ver⸗ 


nuͤnftig improviſirt. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß die koͤnigl. 
Medizinal-Behoͤrde Kenntniß von dieſer fo ſeltnen Nerven⸗ 
krankheit nehmen moͤchte, damit durch offizielle Belehrung 
das Vorurtheil der Unwiſſenden, als waͤre dieſer Kranke von 
einem boͤſen Geiſte beſeſſen, beſeitigt wuͤrde. — In der Ge⸗ 
gend von Lauenburg iſt vor einiger Zeit ein junges Frauen⸗ 
zimmer, an St. Veitstanz leidend, von dem dortigen Phy⸗ 
ſikus magnetiſch behandelt und in den fuͤnften Grad verſetzt 
worden. Sie hat ſich Moorbaͤder verordnet und die Stel⸗ 
len, wo dieſe geſchoͤpft werden ſollen, genau angezeigt. Nach⸗ 
dem ſie die beſtimmte Anzahl Baͤder genommen, iſt die 


Heilung eingetreten, und fie lebt ſehr glücklich in ehelichem 


Verhaͤltniſſe. 


— Die Naturkunde belehrt uns, daß das Gemeingefuͤhl 
der Schwalben fo empfindlich ſich äußert, daß fie an Regen 
drohenden Tagen ſehr niedrig fliegen, um die Inſekten, de⸗ 
ren Fluͤgel durch die Näffe ermattet find, deſto ſchneller er⸗ 
haſchen zu koͤnnen. Ein hieſiger von Renten lebender 
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Kaufmann, deſſen Stubenfenfter die Schwalbe in dem ver⸗ 
wichenen Monate ſchon fruͤh Morgens umſchwebte, kaufte, 
auf dieſen Umſtand, der fortwährend ſchlechtes Wetter pros 
phezeite, trauend, 10 Laſt polniſchen Weizen und verkaufte 
ihn in voriger Woche mit einem Gewinn von 50 Thlr. 
pro Laſt. — Das beruͤhmte Handlungshaus Pott & Cowle 


in Memel hat durch ein im Fruͤhjahr bemerktes Anſchwellen 
der Fruchtknospen, als Deutung eines flauen Winters und 
ſchwieriger Anfuhr des Holzes, in Polen große Holzvorraͤthe 
angekauft und durch die entſetzlich ſteigenden Preife mehr 
als 100,000 Thlr. gewonnen. Die beiden Theilnehmer 
dieſer beruͤhmten Firma haben ſich durch bedeutende Legate 
an die Armen-Anſtalten in Elbing und unſerer Stadt ein 
ewig dauerndes Denkmal geſtiftet; ihre Begraͤbnißhalle bes 
findet ſich auf dem hieſigen neuen Kirchhofe. ; 


— Es geſchehen Dinge zwiſchen Himmel und Erden, 
von denen ſich unſere Philoſophie nichts träumen läßt: z. B. 
am 26. ſtellten ſich zwei anſtaͤndig gekleidete Damen, die 
Eine zwiſchen 16 bis 60, die Andere zwiſchen 13 bis 30, 
an das Hertenbad der Weſterplate und hingen dann, wehl 
über eine Stunde, mit ſchwaͤrmeriſchen Blicken an den 
Maͤnnern im Naturzuſtande. Die eine Dame wurde von 
einem Manne gefuͤhrt, der ihr Gatte zu ſein ſchien. Eifer⸗ 
ſucht muß der Gute nicht kennen. 


Provinzial Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 23. Auguſt 1841, 

Soviel auch die Gegner des Dampfſchiffs Ruͤchel-Kleiſt 
demſelben wegen feiner nicht vollendeten Reife nach Stockholm 
zur Laſt legten; die eben abgemachté nach Kopenhagen ꝛc. muß 
alle ſchiefen Urtheile zu Schanden machen. Denn der Beweis iſt 
geliefert, daß es wahrlich dem Fuͤhrer deſſelben (Capt. Fierke) 
nicht an Muth fehlt, ſein kleines Dampfſchiff in die hohe See 
zu führen, und an Kenntnijjen, daſſelbe an feinen Beſtimmungs⸗ 
ort zu bringen. Doch fuͤr den fliegenden Sturm iſt die Maſchine 


zu ſchwach, gegen ihn alſo einen Weg ertrotzen wollen und Vie⸗ 


ler Leben dabei eigenſinnig auf's Spiel ſetzen, waͤre nicht des 
Mannes wuͤrdig, dem ein ſolches Kunſtfahrzeug anvertraut iſt, 
denn eyitio est avidis mare nautis. — Am 6. Auguſt ging 
der Ruͤchel⸗Kleiſt von hier, mit 4 Paſſagieren, bei W. S. W. nach 
Kolberg. Die See ftand hoch und der Arbeit war viel; doch 
Kolberg mußte erreicht werden, denn eine Geſellſchaft von 46 
Perſonen erwartete das Reife = Fahrzeug, das für 500 Thlr. be 
dungen war. Alſo kraftvoll durch! es galt uͤberdies eine Ehren⸗ 
rettung — und nach 25 Stunden begrüßte den Rüͤchel⸗Kleiſt ein 
freudiges Hurrah der ihn anſchauenden gemuͤthlichen Kolberger. 
Ein Tag nur wurde geraſtet, um Alles für die Weiterreiſe ge⸗ 
hoͤrig zu arrangiren und den Proviant der Paflagiere, unter der 
nen ein ſehr bedeutender Flaſchenkeller paradirte, an Bord zu 
nehmen; indeſſen mußte unfer Dampfboot hier Hafengelder bes 
zahlen. Den 8. Morgens beim friſchen S. O. ging's in die wor 
gende See und begleitet vom tauſendſtimmigen Lebewohl auf und 
nach Kopenhagen, wohin ſich der Rüchel-Kteift in 22 Stunden 
arbeitete, ohne auch nur einen einzigen Kranken an Bord zu ha⸗ 
ben. Ungetruͤbte Heiterkeit und lachender Frohſinn herrſchte un⸗ 
ter der ganzen Geſellſchaft, deren Freude geſteigert ward, als es 
hieß Salve urbium regina! Man legte im Hafen feſt und er⸗ 
wartete die Mauth- und andern Beamten, welche Hafengelder ꝛc. 


einzuziehen habenz aber man vergaß, daß man in dem artigen 


Dänemark war. Denn auch nicht die geringſte Reviſion (weder 
des Schiffes noch der Paſſagiere fand ſtatt, und eben ſo wenig 
wurden Hafengelder verlangt, Im Gegentheil war man in der 
delikateſten Weiſe darauf bedacht, den preußiſchen Gaͤſten den kur⸗ 


zen Aufenthalt in dem herrlichen Kopenhagen ſo angenehm als 
moglich zu machen, und eine koͤnigl. Erlaübniß geſtattete ihnen 
ſogar, was ſonſt den Dänen ſelbſt kaum geſtattet wird, die koͤnigl. 
Werft und Alles, was dazu gehört, in Augenſchein zu nehmen. 
Drei Tage wurden hier ſchnell verlebt, und dann ging's in zwei 
Stunden nach Helſingoͤr und zwar gleich in den Hafen, wo eben⸗ 
falls kein Groſchen an Abgaben zu bezahlen war, ſondern man 
ſich nur zu freuen hatte uͤber die Aufmerkſamkeit, mit der man 
empfangen wurde. Ein und ein halber Tag waren unter ſolchen 
Umftänden bald dahin geſchieden, als das Signal zur Heimreiſe 
gegeben wurde, und 20 Stunden waren hinlaͤnglich, beim ſtarken 
S. O. wieder Kolberg zu erreichen, wo ein donnerndes Willkom⸗ 
men dem Ruͤchel⸗Kleiſt entgegen gebracht wurde. Doch die Nacht 
uͤber hatte es hart geweht, das Dampfboot mußte wacker mit dem 
hohen Seegange kaͤmpfen, und ſomit konnte es nicht ausbleiben, 
daß nicht ein Paar der Paſſagiere an die unwiderſtehliche Gewalt 
Sr. Waſſer⸗Majeſtät appelliven mußte. Doch das ftörte die all⸗ 
gemeine Freude nicht und aͤnderte nichts in der Zufriedenheit, mit 
welcher der Ruͤchel-Kleiſt entlaſſen wurde, denn recht anſehnliche 
Oouceurs wurden der Schiffsmannſchaft, bis auf den Jungen 
hinab, ertheilt. Wohlbehalten und ohne auch nur eine Schraube 
geſprengt, oder ein Tau gebrochen zu haben, kam einige Tage 
darauf unſer Dampfſchiff hier wieder an und legte ſich, wie die 
Beſcheidenheit, die keine Worte Uber ihr tuͤchtig ausgefuͤhrtes 
Werk macht, ruhig auf ſeinen alten Platz, an der oͤſtlichen Moole. 
Können nur die Paſſagiere zukommen, dergleichen Reiſen würde 
das Dampfſchiff gerne mehr unternehmen. — Das Dampfſchiff, 
der Pfeil, das, beiläufig geſagt, auf dem Verdeck eine Laͤnge von 
100 und eine Breite von 13 (mit den Rädern 24) Fuß hat, 200 
Perſonen aufnehmen kann, ohne tiefer als 4 Fuß zu gehen, machte 
am Sonntage, den 22, d. M., die erſte ſtuͤndliche Fahrt von 
Danzig nach Fahrwaſſer und traf hier um 11% Uhr ein, nach⸗ 
dem es bereits bei Kolberg (vormals Kuhn) angelegt und 
Paſſagiere abgeſetzt hatte. Die Fahrt war in 30 Minuten!) ber 
) Die Maſchine hat 24 Pferdekraft und macht 40 Rotationen in der 
Minute. ; 


Die heute Vormittags erfolgte gluͤckliche, Entbindung | man 


lieben Frau Betty, von einem muntern Toͤchterchen, 
und Bekannten ſtatt beſonderer Meldung er⸗ 
der Kreis-Wundarzt W. Schumann. 
den 24. Auguſt 1841. 


feiner 

zeigt Freunden. 
gebenſt an 

Berent, 


Meinen Vorrath der von mir erfundenen und als die 
zweckmaͤßigſten und billigften allgemein anerkannten Bade⸗ 
Apparate erlaube ich mir zu dem Preiſe von 6, 8, 10 und 
12 Thlr. zu empfehlen. Einfachere, als: Sturz⸗, Bruſen⸗ 
und Tuſch⸗ Apparate von 1½ bis 4 Thlr., Schneiderſche 

Bade⸗Apparate mit polittem Schrank zu 15 bis 18 Thlr., 

der bloße Apparat ohne Schrank zu 7 und 8 Thlr., ſind 

ebenfalls bei mir zu haben. Beſonders ſind obige Appa⸗ 
kate fur die Liebhaber des Badens, denen die Geſchaͤfte den 
Gebrauch der See: oder Flußbaͤder nicht geſtatten, wegen 
ihrer Bequemlichkeit und Benutzung zu jeder Jahreszeit, bei 
wenigem Bedarf von Waſſer oder Kraͤutern und ſonſtigen 
theueren Ingredienzien, zu empfehlen. Bei den Apparaten 
zu 10 und 12 Thlr. iſt die Vorkehrung ſo getroffen, daß 
das Zimmer beim Baden durchaus nicht benetzt wird und. 
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werkſtelligt, während es nur 20 bis zur erſten Anlage gebraucht 
hatte. Um 2 Uhr ſollte es hier wieder landen, und in Danzig 
hatten ſich zu dieſer Fahrt ſo viele Paſſagiere geſtellt, daß nicht 
ein Viertel derſelben aufgenommen werden konnte. Mehr als 
300 placirten ſich am Schuitenſtege, um auf der folgenden Reiſe 
Theil an dem Vergnügen zu haben; eine gleiche Zahl eilte mit 
den Schuiten und die Uebrigen zu Fuße nach, um wenigſtens 
von Fahrwaſſer nach Danzig die Retour zu gewinnen. Doch 
wie ſehr täufchten ſich die Meiſten! Eine unzaͤhlbare Menſchen⸗ 
menge hatte ſich demnach hier geſammelt, die Weſterplate bot 
keinen Platz mehr für Alle, die ſich reſtauriren wollten; uͤber 280 
Perſonen nahmen das Seebad, und der Kai an der Weichſel war 
im eigentlichen Sinne mit Menſchen durchaus bedeckt. Keine 
zweite Anlage konnte deßhalb der Pfeil wagen, denn es galt 
wahrlich Menſchenleben, wenigſtens Geſundheit. Eine Dame 
war bereits in Danzig mit ſtark verrengtem Fuße vom Dampf⸗ 
ſchiff abgeſetzt. So ging es fort, bis der ſpaͤte Abend die noch 
Wartenden zur Heimkehr mahnte, und wer keinen Wagen fuͤr 
die theuerſten Preiſe fand, der mußte ſich zur Fußreiſe bequemen. 
Wenn man doch bei einer ſolchen Gelegenheit daran dachte, daß 
ein ſolches Fahrzeug, wie das Dampfboot, nur fuͤr eine gewiſſe 
Anzahl von Paſſagſeren eingerichtet und es unvernünftig iſt, zu 
verlangen, daß es ſich überladen und fo manchem Ungluͤcke aus⸗ 
fegen ſoll. Ueberdies ſollen die Kajuͤten die Fahrenden aufneh⸗ 
men; dahin geht aber Niemand, Alle bleiben auf dem Verdeck. 
und machen fo das wanke Schiffchen üuͤberlaſtig. Gluͤcklicher 
Weiſe waren verftändige Führer (Herr Kielmeiſter Hamann 
ſelbſt) an Bord, die es nicht zugaben, daß Ungebuͤhrliches eintre⸗ 
ten konnte. — — Vor einigen Tagen wurden mehre Herren, in 
einem Miethewagen, von dem Kutſcher bei abendlicher Zeit in den 
Graben an der Weichſelſtraße geworfen, obgleich der Graben mit 
Baͤumen beſetzt iſt. Das eine Pferd brach das Bein und dieſes 
verſetzte den 
davon lief, die Herren und den Wagen im Graben liegen ließ 
und bis jetzt noch keine Spur von ſich gegeben hat. 5 

; ’ Philotas. 
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nur 1 bis 1½ Minuten mit 16 Quart Waſſer ba⸗ 
det. Die Verſendung geſchieht prompt und billig, Auswaͤr⸗ 
tige Beſtellungen werden portofrei erbeten. Zeichnung und. 
Gebrauchs⸗Anweiſung gratis. a i 

Marienwerder, den 5. Auguſt 1841. nA 
Adolph Lied, 
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Kutſcher in ſolchen Schrecken, daß er ohne Weiteres 
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2 Ausverkauf von 4 
f Damen-Mänteln & 
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Nr. 424., beim Conditor Herrn 
| Richter, 1 Tr. hoch. 


um Transport- Koſten zu erſparen, find die 85 


Preiſe ſämmtlicher in den allerneueſten Fagons reell 
| und gut gearbeiteten Damen⸗Maͤntel fo bedeutend 
Fzurückgeſeht, daß bei den meiſten kaum das Ober- 5. 
| zeug bezahlt wird; als: 

i feidene Mäntel 

Tuch⸗ 3 

4 


von 20 Thlr. an, 
mit ſeidenem Futter von 13 


Thlr. an, 15 

3 a mit Croiſé⸗ oder Cambric⸗ SB: 
ä Futter von 13 Thlr. an, . 
bunte „ von 4 Thlr. an, 129} 
Thybet⸗ von 4 ½ Thlr. an, 75 
Imperial - von 6% Thlr. an. 1 


Darſtellung von Berlin en relief 
ſammt der Eiſenbahn aud die jest neu auß 
geſtellten Panoramen ſind im Saale des Gerhardſchen 


Hauses, Langgaſſe Nr. 400., nur noch kurze Zeit taglich 
vn ih 9 bis Abends 9 Uhr zu ſehen. 


F tiſt⸗Tuͤcher à Dutzend 8 / Thlr., 3 

Ziehmull⸗Haͤubchen und Kragen, 2 

F um gänzlich damit zu raͤumen, unter der alfte 3 

L des koſtenden Preiſes. 8 

zudem 

ES Zur gütigen Beachtung EIN 
fur Damen! 


ER Unterzeichneter empfiehlt ſich den hochgeehrten Damen, 
nach einer von ihm ſelbſt erfundenen Methode, im Maaß⸗ 
nehmen und Zuſchneiden der Damen⸗Kleider in kurzer Zeit 


gründlich für alle vorkommenden Moden zu lehren. Der 
˙½—w⸗b RR ̃ —— .. cz, mm 
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. geſtickter Gardi⸗ 3 | N 
S nen u. Mode⸗Artikel f. Damen $ 


Preis iſt bei Theilnahme mehrerer à Perſon 3 Thlr., jede 
Theilnehmerin erhaͤlt gedruckte Beſchreibung und ſuͤmmtlich 
für ihren Körper paſſende Schnitte von mir auf 6 Bogen 
Pack⸗ und 4 Bogen Conzept- Papier gezeichnet, wobei ich 
meine Corſettſchnitte ohne Zwickel empfehle und das Maaß 
mit 4 Nummern bemerke. Ich lehre eine ausdauernde 
Methode, welche ich mir in Preußen, Polen, Ungarn, Oeſt⸗ 
reich, Boͤhmen, Sachſen, Baiern, Holland, Daͤnemark, 
Hannover, Wuͤrtemberg, der Schweiz und Frankreich erwor⸗ 
ben habe; mehr denn tauſend Atteſtate der achtbarſten ade 
lichen und buͤrgerlichen Familien rechtfertigen meine Kunſt 
und verſprochenen Leiſtungen, und von mehreren Behoͤrden 
beſcheinigt und mit von dem Koͤnigl. Miniſterio zu Berlin 
zuerkannter Freiheit verſehen, glaube ich mir auch hier, in 
meiner Geburtsſtadt, einiges Vertrauen zu erwerben. Kürze 
lich von Paris kommend, bin ich im Beſitz der geſchmack⸗ 
vollſten Muſterzeichnungen. Auf Verlangen ertheile ich bei 
mindeſtens 4 Damen den Unterricht in der Wohnung der 
Theilnehmenden und bitte, mir ihre Adreſſen, wobei Straße, 
Haus⸗Nummer und Stunde zum Unterricht angegeben fein 
muß, ſenden zu wollen. Meine Wohnung iſt Heil. Geiſt⸗ 
gaſſe Nr. 1009. — Ebenſo empfehle ich mich den Herren 
Sachverſtaͤndigen zum Unterricht in einer leichtfaßlichen Zu⸗ 
ſchneideart fuͤr Civil⸗ und Militair⸗Kleidungsſtuͤcke. 
Carl Adolph Perlich, 
| Lehrer fuͤr's Zuſchneiden und Berfertigen der Kleidungsſtuͤcke. 
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h Billard⸗Tuche n 
U % u. % breit, ſollen zum billig: 9 
ch ſten Fabrikpreiſe verkauft werden f 
U Langenmarkt Nr. 424., 1 Tr. hoch. q 

Das ganze Muſik⸗Chor 
Eines Koͤnigl. Hochloͤbl. Iten Kuͤraſſier-Regiments wird 


heute, Donnerſtag, ſich die Ehre geben, in dem Garten⸗ 
Lokal des Hotel Prinz von Preußen 
ein großes Concert 
aufzuführen, und ladet zu ſolchem ergebenſt ein 
; der Muſikmeiſter. 
Entree 2½ Sgr. Damen in Begleitung von Herren 
find frei. = 
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5 Das Leinen⸗Lager EIN 80 

2° Langenmarkt Nr. 424., beim X 

& Conditor Herrn Richter, 1 Tr. „& 

> hoch, iſt zum ganzlichen Aus⸗ a 

verkauf geſtellt. 75 
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